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Johann Knupensager

Ein Mahnbrief
vom

Kartenberg

Ein Stapel von Neujahrskarten
türmt sich auf meinem Pult, und
ich will die ruhigen Tage zwischen
Weihnachten und Neujahr dazu
benützen, es all den Lieben,
Goldigen, die mir so viel Angenehmes
wünschen, mit gleichen Worten
heimzuzahlen.

Dabei entdecke ich, wie jedes
Jahr, dass sich die Lieben, Goldigen

schämen, ihren Wohnsitz
anzugeben. Dass sie in ihrer vornehmen

Verschwiegenheit offenbar
glauben, ob Privatperson, ob Firma,

in meinen Gehirnschubladen
nach Strassennamen, Strassennum-
mern und Postleitzahl so hübsch
eingeordnet zu sein, dass sie mich
schier beleidigten, wenn sie ihre
Weihnachtskarten mit genaueren
Angaben verunzierten!

Vielleicht will man auch meine
Tüchtigkeit nicht bezweifeln und
nimmt an, ich habe die Adressen
säuberlich in meine Agenda
eingeschrieben. Oder die Lieben, Goldigen

sagen sich einfach: der
Knupensager? Der soll doch hoffentlich

wissen, wo ich residiere, wenn
nicht, so geschieht ihm ganz recht!

Ja, Ihr Lieben, Goldigen, nun
geschieht mir also wieder einmal
ganz recht. Ihr solltet mich sehen,
wie ich in Telefonbüchern und
Ordnern herumkrame, um Euch
neckisch Versteckte aufzustöbern.
Wie ich bei ausserhalb meines
Telefonverzeichnisses liegenden Domizilen

das Fräulein vom Elfi
anflehe, Euch doch unter allen
Erdenbewohnern zu eruieren. Das Fräulein

vom Elfi, das meistens nichts
von sich geben kann als tüüt, tüüt.

Wie ich immer wieder nach Frau
Knupensager rufe und brüllend
frage: «Wo wohnen jetzt auch nur
die Dingsda?», bei ihr ungerechterweise

dasselbe phänomenale
Gedächtnis voraussetzend wie Ihr bei
mir. Und sehen solltet Ihr auch,
wie ich kochend inmitten von
Klasseuren, Telefonbüchern, alten
Agenden, Postleitzahl-Listen und
eingegangenen oder abgehenden
Glückwunschkarten sitze und Euch
im Geiste mit Segenswünschen
bedenke, die mit denen auf den bun¬

ten Karten nichts, aber auch gar
nichts gemeinsam haben.

Verzeiht, Ihr Lieben, Goldigen,
aber ich musste es Euch einmal
sagen. Eure Segenswünsche könnten
sich nämlich sofort praktisch
auswirken, wenn Ihr Eure Adressen
mit allem Drum und Dran auf das
sie überbringende Papier setztet.
Dann würde ich Euch in etwas
schliessen, das für Euch viel wichtiger

sein sollte als mein
Adressengedächtnis: in mein Herz.

Der Vortritt

Ein Pfarrer und ein Bus-Chauffeur

stehen zur gleichen Zeit vor
der Himmelstür. Zum Erstaunen
des Pfarrers lässt Petrus den Chauffeur

zuerst eintreten. Nach der
Frage des Geistlichen, warum nicht
er als Vertreter Gottes zuerst
eingelassen werde, erklärt Petrus: «Ja,
sehen Sie, Herr Pfarrer, bei Ihren
Predigten schliefen die Leute doch
meistens - doch beim Bus-Chauffeur

beteten sie inständig!» Gy

*****

Villiger-Kiel
überraschend mild Villiaer

auch in Brasil
(der neue Villiger-
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modern
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